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JETZT SCHWOLL DAS BRAUSEN
DER großen Orgel zu einem Dröhnen an, das
sich wie ein aufstehender Riese gegen die
Wölbung des hohen Raumes stemmte, um sie
zu zersprengen,

Freder beugte den Kopf zurück; seine weit
offenen, verbrennenden Augen starrten
blicklos nach oben. Seine Hände formten
Musik aus dem Chaos der Töne, mit den
Erschütterungen des Klanges ringend und bis
ins Innerste von ihm durchwühlt.

Er war den Tränen so nahe wie nie in
seinem Leben, und in einer seligen
Hilflosigkeit unterwarf er sich dem glühend
Feuchten, das ihn blendete.



Über ihm das Gewölbe des Himmels aus
Lapislazuli; darin schwebend zwölffaches
Geheimnis, die Tierkreisgestalten von Gold.
Höher geordnet, über ihnen sieben Gekrönte:
die Planeten. Hoch über allem ein silbern
strahlendes Tausend-Gestirn: das Weltall.

Vor den betauten Augen des Orgelspielers
begannen die Sterne nach seiner Musik den
feierlich mächtigen Tanz.

Die Brandung der Töne löste den Raum in
Nichts auf. Mitten im Meer stand die Orgel,
die Freder spielte. Sie war wie ein Riff, an
dem sich die Wogen zerschäumten.
Gischtkämme tragend, rannten sie heftig
heran, und immer die Siebente war die
gewaltigste.

Aber hoch über dem Meer, das im Aufruhr
der Wogen brüllte, tanzten die Sterne des
Himmels den feierlich mächtigen Tanz.



Bis auf den Grund durchrüttelt, schrak die
alte Erde aus dem Schlaf. Ihre Ströme
versiegten; ihre Berge stürzten zugrunde. Aus
aufgerissenen Tiefen quoll das Feuer. Die
Erde verbrannte mit allem, was sie trug. Die
Wogen des Meeres wurden zu Feuerwogen.
Die Orgel flammte, eine dröhnende Fackel
Musik. Die Erde, das Meer und die Hymnen
lodernde Orgel krachten in sich zusammen
und wurden Asche.

Aber hoch über dem Wüsten und Leeren,
zu dem die Schöpfung zerbrannt war, tanzten
die Sterne des Himmels den feierlich-
mächtigen Tanz.

Da, aus der graustiebenden Asche, erhob
sich auf zitternden Flügeln, unsäglich schön
und einsam, ein Vogel mit Edelsteinfedern.
Er stieß einen klagenden Schrei aus. Kein
Vogel, der jemals auf Erden lebte, hatte so



süß und so qualvoll zu klagen gewußt.
Er schwebte über der Asche der ganz

zerstörten Erde. Er schwebte hin und her und
wußte nicht, wo er sich niederlassen sollte.
Er schwebte über dem Grabe des Meeres und
über dem Leichnam der Erde. Niemals, seit
die frevelnden Engel vom Himmel zur Hölle
stürzten, hatte die Lust solchen Schrei der
Verzweiflung gehört.

Da, aus dem feierlich-mächtigen Tanz der
Sterne, löste einer sich los und nahte der
toten Erde. Sein Licht war sanfter als das
Mondlicht und gebieterischer als das Licht
der Sonne. Aus der Musik der Sphären war er
der himmlischste Ton. Er hüllte den
klagenden Vogel in sein liebes Leuchten ein;
das war stark wie eine Gottheit und rief: Zu
mir … zu mir!

Da ließ der Edelsteinvogel das Grab von



Meer und Erde und gab seine sinkenden
Flügel dem starken Ruf, der ihn trug. In einer
Wiege des Lichts ruhend, schwebte er
aufwärts und sang und wurde ein Ton der
Sphären und entschwand in der Ewigkeit …

Freder ließ die Finger von den Tasten
gleiten. Er beugte sich vor und barg das
Gesicht in den Händen. Er preßte seine
Augen, bis er den feurigen Tanz der Sterne
hinter den Lidern sah. Nichts half ihm –
nichts! Überall, überall in der martervollen
seligkeitsgefüllten Allgegenwart stand vor
seinem Schauen das eine – eine Antlitz:

Das herbe Antlitz der Jungfrau, das süße
Antlitz der Mutter – die Qual und Lust, die er
rief und rief nach dem einen, einzigen Sehen,
und für die sein gefoltertes Herz nicht einmal
einen Namen hatte außer dem einen, ewigen:

Du …
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